
222 Besprechungen

 Es wäre sehr zu begrüßen, wenn andere Archive, in denen ebenfalls derartiges Material vorhanden

ist, dem Karl-Marx-Städter Beispiel folgen würden, wobei ihnen bei der Aufbereitung der Quellen,
und das gilt besonders für das detailliert aus gearbeitete und darum vorbildlich informative Erfassungs
schema für die Bestandsübersicht samt Benutzungshinweisen (S. 66-68), die vorliegende Veröffent
lichung als Muster dienen kann.

HAINER PLAUL, Berlin

JOACHIM WINKLER, Gründung und Entwicklung der Messer- und Stahlwarenmanufaktur Neu
stadt-Eber swalde in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts - Zur sozialökonomischen Lage und

zur Lebensweise ihrer Manufakturarbeiter. Frankfurt/Oder (Bezirksmuseum Viadrina), 1979.
96 S., 12 Abb. (= Frankfurter Beiträge zur Geschichte, Heft 6/7).

Die ungemein fleißige Arbeit bekommt ihr Gewicht durch die Aufarbeitung eines umfangreichen
Aktenmaterials, durch zielsichere Auswertung sozialökonomisch aussagekräftiger Belege und durch
deren minutiöse Dokumentation. Daß dabei kein leicht lesbares Heft entstand, ist bis zu einem

gewissen Grade verständlich, doch muß gesagt werden, daß der Autor leider nichts für eine Glättung
seiner Darstellung getan hat - seine Abschnittseinteilung besteht (auf den ersten 12 Seiten) aus

Sätzen von 15-18 Zeilen Länge! Erst ab Position j. 1 wird die Darstellung flüssiger, und „Die

Gründung und Entwicklung“ der Manufaktur ist unter verständigem Rückgriff auf die ältere Stadt
geschichte zügig dargestellt. Die einstige „Bürgerinitiative“ bei der Anlage der beiden Kupfer
hämmer (1532) und des Messingwerks (1698) wird gut abgehoben gegen die Eingriffe des landes
fürstlichen Direktionswesens, das durch den Erlaß vom 27. 6. 1740 die Betriebsgründung „verfügte“.
Die einzelnen, ungemein verzögerten Schritte mit all den dramatischen Ereignissen bis zum ersten
Produktionsbeginn 1745 und bis zum vollen Ausbau 1753 sind instruktiv herausgearbeitet. Zeigen
sie doch, wie ungeeignet der schwerfällige Beamtenapparat zur Entwicklung einer ,Bergwaaren-
Fabrique“ gewesen ist. Die wenigsten Beamten wußten Initiativen zu entwickeln, als es galt, die Fach
arbeiter aus dem „Ausland“ - Schmalkalden in Hessen, Ruhla in Sachsen-Weimar - heranzuziehen

und unterzubringen. Daß schon im ersten Stadium die an arglistige Täuschung grenzenden preußischen
Versprechungen fast ausnahmslos gebrochen wurden, stimmt auf den Grundton der Darstellung ein.
Sie hatte allenthalben Unterdrückung und Übervorteilung darzustellen und konnte mit großem Engage
ment eine eindrucksvolle Charakterisierung des ausbeuterischen Unternehmertums vorlegen.

Dem Autor gelang es, die Besonderheiten der in Neustadt-Eberswalde gegründeten „Manufaktur“
klar herauszuarbeiten. Weder dem Staat noch dem Unternehmer, der den stolz „Fabrik“ genannten
 Betrieb 1753 übernahm, glückte es, den Status einer Manufaktur zu erreichen. Zwar waren de facto

die Messerschmiede, Stahlarbeiter und Schleifer expropriierte Lohnarbeiter, de jure aber blieben sie
in Heimarbeit tätige, zunftgebundene Lehrlinge, Gesellen und Handwerksmeister, obgleich sie nur
noch mit gelegentlich eigenem, meist schon geliehenem Werkzeug geliefertes Rohmaterial auftrags
gebunden verformten und über ihre Produkte nicht mehr verfügen durften. Sie blieben auch bei der
handwerklichen Lohnform des Stücklohns für das Endprodukt, für das jeder Meister die außerhalb
in eigener Werkstatt mitwirkenden Zuschläger, Schalenmacher, Schleifer entlohnte. Daß die formale
Selbständigkeit völlig bedeutungslos war, ergibt sich aus dem strikten Verbot des freien Waren
verkaufs und des absoluten Vorkaufsprivilegs des Unternehmers, dessen Unternehmerkontrakt mit
dem Staat lediglich die Verpflichtung zur ständigen Arbeitsbeschaffung für die „bei der Fabrik“ ange
nommenen Meister (und Gesellen) enthielt. Jedoch belasteten Auftragsschwankungen zumal in den
Kriegsjahren die Verdienstmöglichkeiten so stark, daß sie unter das Existenzminimum sanken und zu

generationenlanger Verschuldung führten.
In der „Stahl- und Eisenwaren-Fabrik“, wie das Unternehmen hieß, waren 11 Berufe mit sehr

unterschiedlichem Verdienst zusammengefaßt: 20 Handwerker arbeiteten als einzelne Spezialisten in


